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Verehrte, liebe Mitbrüder im geistlichen Dienst,  

liebe Schwestern und Brüder im Glauben,  

 

eine wunderbare Seligpreisung hören wir heute aus dem Munde Jesu über den, den wir als den 

Vorläufer des Messias ansehen. „Es gibt unter den von einer Frau Geborenen keinen Größeren 

als Johannes den Täufer“ (Matth 11,11). Und dann fügt Jesus hinzu: „Aber der Kleinste im 

Himmelreich ist größer als er“ (ebd.). Ich glaube, dass hier im Dom keiner sagen würde: 

„Damit bin ich gemeint.“ Und doch könnte es sein, dass Sie gemeint sind, weil Sie vielleicht in 

einer Weise und Tiefe des Herzens glauben, die noch stärker ist als das, was Jesus im Herzen 

des Täufers sehen durfte. Überlassen wir Ihm das, sondern schauen auf das Zeugnis des 

Johannes, der ebenfalls von einer Größe spricht an einer anderen Stelle in den Berichten. Über 

sein Wirken heißt es, „dass er Jesus als den bezeichnet, der stärker ist als er“ (Lk 3,16). Also 

das Wort von der Größe jongliert heute in dem gehörten Evangelientext und im gesamten 

Kontext des Evangeliums hin und her.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, was war das wohl damals für eine Zeit eines inneren Aufbruchs 

und einer Stimmung und Atmosphäre, die darauf wartete, dass sich etwas verändert. In einer 

Zeit, in der Menschen nach Heil und Zuversicht suchten und sich ausstreckten nach Personen, 

an denen sie sich orientieren konnten und von denen sie sich Heil im umfassenden Sinne an 

Leib und Seele versprachen. Vielleicht hatten sie sich darauf fokussiert, dass es Johannes der 

Täufer sein könnte. Er landet im Gefängnis und hört von den Taten Christi, aber weiß eigentlich 

nicht, ob das nun tatsächlich der ist, den er verkünden wollte, ob er wirklich der Stärkere und 

Größere ist. Deswegen schickt er in seinem zweifelnden Nachsinnen im Gefängnis Leute aus 

und lässt Jesus fragen, ob Er nun wirklich der ist, der kommen solle. Er hätte auch fragen 

können: „Bist du der Stärkere? Bist du der, der stärker ist als ich, von dem ich gesagt habe: 

Ich sei nicht einmal wert, ihm die Schuhriemen zu lösen“ (vgl. Lk 3,16)? Liebe Schwestern und 

Brüder, Johannes kommt schließlich aus dieser Nacht des Zweifels durch das Wort des Herrn 

selbst zu der Erkenntnis, dass sein Lebenswerk nicht umsonst war, den Größeren und Stärkeren 

zu verkünden.  

 

 
1  Der Diakon hat den Evangelientext des Lesejahres A (Mt 11,2-11) vorgetragen. Ich hatte mich aber auf den 

Lk-Text vorbereitet. So geht es in der Predigt etwas zwischen Mt und Lk „hin und her“.  
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Im Nachsinnen über dieses Wort von der Größe und Stärke, liebe Schwestern und Brüder, kam 

mir in den Sinn, das mit dem Lebenszeugnis der Märtyrer von Dachau und unseres seligen 

Priesters Karl Leisner zu verbinden. Schauen Sie einmal diese Situation an: Dachau - ein Ort 

des Grauens, der Zerstörung, der Menschenverachtung, einer schrecklichen Ideologie, die nur 

die eigene Rasse und das eigene Volk in den Vordergrund stellt. Dann eben dieser kranke, junge 

Diakon, der ein normaler Seminarist war - liebe Seminaristen, wie Ihr auch -, der in der Tiefe 

seines Herzens sagen kann: „Christus sei seine Leidenschaft.“ Man könnte auch sagen: Das ist 

seine Passion. Er erfährt in dieser furchtbaren Welt des Todes, die alles andere als klein ist, 

sondern sich als stark und mächtig erweist, weil sie über Leichen geht, in dieser Situation erfährt 

er das Geschenk seiner Priesterweihe. Das ist das Zeugnis, das bleibt. Das ist stärker als diese 

Mächte des Bösen, die sich über ihm auftürmten.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, dieses Zeugnis, das wir heute bedenken, würdigen und feiern, 

ist ein Beweis dafür, dass der Herr stärker ist, dass Er stärker ist als alle Macht des Bösen, 

stärker als alle völkischen Ideologien. Das sollten wir uns in der gegenwärtigen Stunde wirklich 

ins Herz schreiben. Gerade die jüngere Generation sollte ganz besonders bewusst halten, was 

das bedeuten kann, wenn man nur das eigene Volk in den Vordergrund stellt und alle Fremden 

wegschieben will. Christus ist der Stärkere. Von dieser Leidenschaft war Karl Leisner 

bestimmt, und das hat ihn in die Passion geführt, aber macht ihn bis zur Stunde zu einem 

strahlenden Zeugen.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, vertiefen wir dies noch einmal mit einem Blick auf das, was uns 

die Lesungen an diesem 3. Adventssonntag, der nicht zu Unrecht den Namen „Freut Euch – 

Gaudete“, verkünden. Die erste Lesung spricht aus einer Situation des Volkes Israel. Es liegt 

am Boden. Dann wird diesem Volk, das da am Boden liegt, der Stadt Jerusalem - und schon 

wieder sind wir in eine Spannung versetzt, weil wir diese Worte der Zuversicht natürlich auf 

der Folie unserer Gegenwart lesen -: „Er erneut seine Liebe zu dir, und er hat an dir seine 

Freude“ (Zef 3,17). Die Kirche verkündet diese Botschaft der Verheißung für das am Boden 

liegende Volk Israel als Wort der Verheißung für die Zukunft all derer, die zum neuen 

Jerusalem, der Kirche, gehören, die sich dem stärkeren Jesus angeschlossen haben, so dass jeder 

Einzelne von uns es auf sich beziehen kann: Er erneuert Seine Liebe zu Dir. Setzen Sie Ihren 

Namen ein. Er hat Seine Freude an Dir. Setzen Sie Ihren Namen ein. Vielleicht dürfen Sie etwas 

von der Leidenschaft, die Christus für Menschen sein kann, erspüren. Aber auch von der Macht, 

die da drin liegt, weil nämlich dadurch ein solches Lebenszeugnis möglich wird: Der Kleinste 

im Himmelreich ist größer als der Täufer. Du und ich. Wenn Du Dir die Liebe dieses Herrn 

schenken lässt, wenn Du wirklich glaubst, dass Er Seine Liebe zu Dir erneuert und Seine Freude 

an Dir hat, dann ist es völlig klar, dass Du apostolisch sein musst, damit Deine Güte nicht nur 

Deiner kleinen Umgebung, sondern allen Menschen zuteil wird. Der Apostel Paulus, der diesen 

Brief an die Philipper aus dem Gefängnis schreibt, der sagt nicht: Eure Güte werde euren 

Mitschwestern und -brüdern bekannt, sondern „allen Menschen“ (Phil 4,5). 

 

Liebe Schwestern und Brüder, das ist unsere Sendung in dieser Gegenwart: Die Stärke des 

Erlösers Jesus Christus durch unser schwaches Leben bekunden zu können, durch unser 

Zeugnis der Güte und des Erbarmens, weil wir Seiner Liebe trauen, weil Seine Liebe uns zur 

Passion und Leidenschaft wird, weil Seine Liebe zu uns Seine Passion und Seine Leidenschaft 

war und ist.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, das ist schon etwas Starkes, und es übersteigt manchmal unsere 

Gedanken, so dass wir verstehen können, wenn der Apostel Paulus in seinem Brief an die 

Philipper sagt: „Dass der Friede Gottes, der alles menschliche Verstehen übersteigt, unsere 

Herzen erfüllen möge“ (Phil 4,7). Es ist doch interessant, dass in den Zeugnissen der Märtyrer 
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schon der alten Kirche immer davon die Rede ist, dass diese Menschen von einer inneren Freude 

und einem inneren Frieden erfüllt waren, obwohl sie furchtbare Qualen ausstehen mussten. Wie 

kann das sein? Oder lesen Sie einmal die Briefe der Lübecker Märtyrer, was sie am Tag ihrer 

Enthauptung an ihre Bischöfe und Familien geschrieben haben. Lesen Sie, was Karl Leisner 

sagt: „Das ist der Friede Gottes, der alles Verstehen übersteigt, weil Gott immer der Größere 

ist.“ 

 

Liebe Schwestern und Brüder, ich möchte ein Wort der Ermutigung – auch an unsere Studenten 

aus dem Priesterseminar - sagen: Wir gehen immer auf den je größeren Gott zu. Er ist immer 

größer als das, was wir denken. Er ist größer als die Macht, die sich von einem Führer 

bestimmen ließ, dem man das Heil zurief. Er ist immer größer als das, was uns an politischen 

Ideologien gesagt wird. Er ist immer größer als das, was wir in unserer Angst und in unseren 

Zweifeln denken. Er ist immer größer und deshalb tatsächlich fähig, in der größten Bedrängnis 

den tiefsten Frieden zu schenken. 

 

Amen.  

 

 


